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Im Herbst 2011 machten die globalen Märkte eine weitere Phase 
der europäischen Staatsschuldenkrise durch. Sie begann im kleinen 
Griechenland und man ließ es zu, dass sie sich wie eine ansteckende 
Krankheit entlang der Nahrungskete der Volkswirtschaten der Eu-
rozone ausbreitete, bis die Bedrohung vor den Türen Italiens und 
Frankreichs stand – der achtgrößten und der sechstgrößten Volkswirt-
schat der Welt. Wie schon bei früheren europäischen Krisen, in de-
nen die lokalen Führungen versagten und die Gefahr einer Ausbrei-
tung über die Grenzen des Kontinents hinaus bestand, erklang der 
Ruf nach jemandem – irgendjemandem –, der die Situation retten 
sollte. Doch im Gegensatz zu den Krisen des vergangenen Jahrhun-
derts, angefangen beim Ersten Weltkrieg, waren nicht die Vereinig-
ten Staaten Ziel der dringenden Biten. Vielmehr wandten sich Emis-
säre aus Italien, Griechenland, Irland und anderen Not leidenden 
Ländern der Eurozone an China, auch wenn die Bereitschat Chinas, 
krisengeschütelte Mitglieder der Eurozone zu reten, mehr Wunsch 
als Wirklichkeit war.

Noch vor gar nicht so langer Zeit häte die Vorstellung, dass ein 
Urgestein der Gruppe der Sieben (G7) wie Italien den Hauptvertre-
ter des autoritären Staatskapitalismus um Hilfe bitet, in den Verei-
nigten Staaten die Alarmglocken schrillen lassen. Amerika häte 
interveniert und eine Retungsaktion organisiert, so wie es das 1994 
in Mexiko, 1998 in Südkorea, 1999 in Brasilien und in vielen ande-
ren Ländern mit Schwellenland-Krisen sowie in beiden großen glo-
balen Konlikten des 20. Jahrhunderts getan hat. Aber die vergange-
nen drei Jahre haben der Supermacht einen hetigen Realitätsschock 
verpasst. Sogar das Angebot von Finanzhilfen an die engsten Ver-
bündeten würde nur dazu dienen, den Anschein zu wahren. Ameri-
ka hat – ebenso wie Japan, Großbritannien und, ja, sogar Deutsch-
land – seine eigenen Probleme.

Wie Michael Moran in den folgenden Kapiteln seines Buches 
Auslaufmodell Supermacht: Amerika auf dem Prüfstand. Was wird aus 

der Welt ohne Weltpolizist? argumentativ darlegt, beindet sich die 
Welt, die aus dem Humus des amerikanischen Jahrhunderts hervor-
gegangen ist, in der Krise. Es wurde schon viel darüber geschrieben, 
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dass der wirtschatliche und politische Einluss der Vereinigten Staa-
ten schwindet, über den Aufstieg der BRICS-Staaten – Brasilien, 
Russland, Indien, China, Südafrika – und anderer Schwellenländer 
sowie über die politischen Fehler, die demograischen Probleme und 
die Schulden, die den alten „Westen“ und seinen asiatischen Schütz-
ling Japan bedrängen. Aber nur wenige haben sich über die prakti-
schen Konsequenzen Gedanken gemacht, die es für die Vereinigten 
Staaten und ihre Verbündeten hat, wenn der politische Status quo, 
den die Macht Amerikas in diversen Regionen auf dem ganzen Erd-
ball aufrechterhält, Abnutzungs- und Verschleißerscheinungen auf-
weist und vielleicht sogar zerbricht.

Der unkontrollierte Bankrot von Lehman Brothers 2008 brachte 
beinahe das globale Finanzsystem zum Einsturz und die Gefahr, dass 
ein relativ kleiner Anbieter von Staatsanleihen wie Griechenland oder 
ein anderer Eurostaat zahlungsunfähig wird, kann die gemeinsame eu-
ropäische Währung vernichten. Dementsprechend wäre die Aulösung 
der Macht der Vereinigten Staaten eine Katastrophe von globalen Aus-
maßen. Moran schreibt: „So wie Großbritanniens langwieriger Rück-
zug von der globalen Vorherrschat im frühen 20. Jahrhundert wird 
auch der Rückzug der amerikanischen Macht in unserem Jahrhundert 
zum ersten Mal seit Jahrzehnten Teile der geopolitischen Grenzlinie 
bloßlegen, welche die Macht, der politische Wille und der diplomati-
sche Einluss Amerikas bislang noch beschirmen.“

Die Krise Der entwicKelten welt

 Vielleicht sollte es uns nicht überraschen, dass Italiens verzwei-
felter Appell keine Alarmglocken läuten ließ. Denn schließlich folgte 
seine Bite, dass China massive Käufe italienischer Staatsanleihen täti-
gen möge, auf die faktische Beinahe-Insolvenz dreier europäischer 
Staaten – Griechenlands, Irlands und Portugals –, worauf die Politi-
ker der Europäischen Union mit halbherzigen Maßnahmen, Kirch-
turmpolitik und Ablehnung reagiert haten. Indes wurde im Jahr 
2011 außerdem Japans Wirtschat durch eine Kombination aus Na-
turkatastrophen, von Menschen gemachten sowie von der Politik 
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verursachten Desastern übel zugerichtet – dank dieser Kombina tion 
steckt Japan miten in einem driten verlorenen Jahrzehnt der Ver-
schuldung und der annähernden Depression in Folge. Und natürlich 
war das Schauspiel eines Beinahe-Bankrots der Vereinigten Staaten 
und der Herabstufung seiner langfristigen Bonität durch Standard 
& Poor’s zu erleben.

Wie konnte das geschehen? Wie Moran überzeugend argumen-
tiert, liegt ein Guteil des Problems darin, dass in Italien, den Vereinig-
ten Staaten und anderen hochentwickelten Volkswirtschaften der 
wirtschatliche Diskurs heutzutage von Politikern und Investment-
Prois – Fondsmanagern, Händlern und Stock-Pickern – vorange-
trieben wird. Erstere werden durch mangelndes Wissen, Parteiinter-
essen und kurzfristige Wahlzyklen behindert, Letztere sind fest dar-
auf programmiert, sogar auf Kosten der langfristigen wirtschatli-
chen Stabilität ihren kurzfristigen Proit zu maximieren. Verschlim-
mert wird dies noch durch den Hochfrequenzhandel, der die Volatili-
tät schürt, auf der ihre Erträge basieren. Und all das wird noch 
durch den Hallraum der Finanzmedien und der Blogosphäre verstärkt, 
die sieben Tage die Woche rund um die Uhr durch marktschreierische 
Kommentare aufgebauschte Sofort-Informationen liefern.

Doch mehr als drei Jahre, nachdem der Kollaps von Lehman 
Brothers ein Schlaglicht auf die Fäulnis und die irrigen Meinungen 
geworfen hat, die in den ersten Jahren des 21. Jahrhunderts im Fun-
dament des Kapitalismus herrschten, merkt die Welt jetzt, dass sie 
sich dem Abgrund nicht mehr entziehen kann. Wie einem Schif, das 
mit aller Krat gegen die Strömung eines mächtigen Wasserfalls an-
kämpt, wird der Weltwirtschat von Regierungen der Treibstof ent-
zogen, indem sie eine kurzfristig belastende Sparpolitik umsetzen. Sie 
bestehen darauf, das langfristige Problem aggressiv anzugehen – zu 
viele private und staatliche Schulden, die abgebaut werden müssen –, 
während die kurzfristige Schwäche und die Krise drohen, uns alle in 
den Abgrund zu reißen.

Die zügige Reaktion der Zentralbanken und Wirtschatspolitiker 
nach dem Zusammenbruch von Lehman Brothers 2008 (die ihnen 
nicht gedankt wurde) verhinderte eine zweite Große Depression. 



 

Kapitel 6

China und Amerika: 

Die Gefahren 

der gegenseitigen 
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Es gehört zu den bleibenden Ironien der umstritenen „Retung“ 
von General Motors (GM) 2009 durch den US-amerikanischen Staat, 
dass der Autobauer seinen Sitz nach dem Bankrot zwar immer noch 
in Detroit hat, aber mit seiner chinesischen Tochter inzwischen mehr 
Umsatz erzielt als auf dem heimischen Markt. Die Republikaner 
mögen sich auf die Retung der Autoindustrie durch die Obama-Ad-
ministration als Beruhigungspille für die Gewerkschaten eingeschos-
sen haben, aber wahrscheinlich hat sie mehr für Arbeitsplätze in den 
Fabriken der GM China Group in Schanghai getan als für irgendei-
nen Standort der United Auto Workers in Nordamerika.

„In China verkaufen die viel mehr Buicks als in Amerika, und das 
macht GM zum größten Hersteller im bedeutendsten Schwellenland 
der Welt“, sagt George Maglione, ein leitender Automobil-Volkswirt 
der Beratungsirma IHS Global Insight. „Daran besteht kein Zweifel. 
Vaters Oldsmobile ist für immer dahin, aber die Chinesen haben mit 
ein bisschen Hilfe von Uncle Sam den Buick geretet.“ 1

Die gegenseitigen Abhängigkeiten, die die Globalisierung ge-
schafen hat, sind viel zu kompliziert, als dass die Gewinne und Ver-
luste von Arbeitsplätzen, Währungskursen und Außenhandelsbilan-
zen ein Nullsummenspiel wären. Besonders gilt dies für die wichtigs-
te Wirtschatsbeziehung der Welt – diejenige zwischen den Vereinig-
ten Staaten und China. Man könnte diese derzeit leicht als Einbahn-
straße darstellen, die China zugute kommt und die Arbeitskräte in 
den Vereinigten Staaten untergräbt, während China durch den Kauf 
von Schatzanleihen gleichzeitig eine wirtschatliche Handhabe ge-
gen Washington bekommt. Aber diese Sichtweise ist zu einfach. Tat-
sächlich macht Chinas Abhängigkeit vom amerikanischen Markt 
und seinen Handelsinnovationen Peking auf dem Weg ins Zentrum 
der globalen Bühne äußerst verwundbar. Neben der wachsenden Ab-
hängigkeit von Energieimporten, den anhaltenden inneren Unruhen 
und der Anfälligkeit für Inlationsschübe und Hamsterkäufe stellt 
die Stoßmich-Ziehdich-Beziehung zwischen China und Amerika die 
kommunistische Führung in Peking vor schlimme Dilemmas.

Entgegen den Unkenrufen in den Schlagzeilen indet Chinas Auf-
stieg zum Wirtschatsgiganten und schließlich zu einem militärischen 
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und diplomatischen Konkurrenten der amerikanischen Macht unter 
Bedingungen stat, die die Vereinigten Staaten beeinlussen und sogar 
zu ihrem Vorteil nutzen können. Doch die Vereinigten Staaten haben 
es in den drei Jahrzehnten, seit China seine Wirtschat dem Kapitalis-
mus geöfnet und seinen halsbrecherischen Sprint in Richtung 
Weltmacht-Status begonnen hat, versäumt, eine konsequente Strate-
gie für die Ausnutzung dieser Vorteile zu entwickeln – besonders in 
puncto Innovation, Technologie und geistiger Kreativität. Für eine sol-
che Strategie wäre es notwendig, dass Washington massiv in seine eige-
nen wirtschatlichen und kreativen Stärken investiert und dass es seine 
militärische Stellung im Paziik so anpasst, dass sie legitimen chine-
sischen Interessen entgegenkommt und keine zufälligen Konlikte 
entzündet. Außerdem müsste Washington darauf bestehen, dass sich 
China stärker an der internationalen Diplomatie sowie an friedenser-
haltenden Maßnahmen beteiligt, und es müsste seine Verbündeten in 
Asien auf die bevorstehende Neuausrichtung der Macht vorbereiten. 
Es ist schade, dass man sich in den Vereinigten Staaten meist eng auf 
die negativen Aspekte dieser Wirtschatsbeziehung fokussiert, denn 
dies verzerrt die Tatsache, dass auf beiden Seiten mächtige Anreize da-
für bestehen, die andere Seite gedeihen zu sehen.

Des Kaisers neue KleiDer

Im Umgang mit China während des vergangenen Jahrzehnts – 
deutlich vor der Finanzkrise – schien den Vereinigten Staaten nicht 
bewusst zu sein, dass sich das Chancenfenster für die Festschreibung 
einer stabilen, lorierenden Paziikregion als dauerhates Vermächt-
nis der schwindenden Pax Americana schloss. Nach dem Massaker 
auf dem Platz des himmlischen Friedens 1989 waren die Beziehun-
gen zwischen den Vereinigten Staaten und China tiefgefroren. Diese 
Zuckung der mörderischen Repression verschloss der politischen Li-
beralisierung in China eine Generation lang die Tür. Nach und nach 
wich die Isolation einem paternalistischen Ansatz und die Vereinigten 
Staaten lockten mit „Belohnungen“ wie der Meistbegünstigungsklau-
sel oder einer Mitgliedschat in der Welthandelsorganisation (WTO) 
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als Anreiz für China, seine Wirtschat weiter für den Wetbewerb zu 
öfnen. Wie im postsowjetischen Osteuropa tourten US-amerikani-
sche Wirtschats- und Finanzvertreter durchs Land, um den Chine-
sen Vorträge darüber zu halten, wie man eine Marktwirtschat ver-
antwortlich führt, und die chinesischen Staatsvertreter ertrugen das 
mit Hölichkeit. Am Anfang, als der chinesische Binnenmarkt auslän-
dischen Produkten weitgehend verschlossen war und die Auslands-
investitionen auf Knebel-Joint-Ventures mit Staatsunternehmen be-
schränkt waren, war das auch ausnehmend sinnvoll. Aber dieser An-
satz verlor seine Wirksamkeit, nachdem China den massiven, dyna-
mischen Bankensektor Hongkongs in seine Volkswirtschat gesaugt 
hate und immer mehr in den Vereinigten Staaten und an anderen aus-
ländischen Universitäten ausgebildete Chinesen in ihr Heimatland zu-
rückkehrten. Die Mischung aus langfristiger Wirtschatsplanung, erst-
klassigem Finanz- und Geschätssinn sowie billigen Krediten wirk-
te wie ein Turbolader, das Wachstum Chinas zog an, und es wurde 
klar, dass sein Aufstieg zum Wirtschatsgiganten unauhaltsam 
war, egal was der Westen davon hielt.

Robert Greifeld, der Präsident der NASDAQ OMX, sagte mir An-
fang 2009, er sei kurz zuvor bei einem Besuch in China über die ge-
ringschätzige Haltung chinesischer Wirtschatsfunktionäre entsetzt 
gewesen. „Im Grunde haben die gesagt: ‚Danke für die Ratschläge, 
aber anscheinend haben Sie Ihre eigenen Probleme, um die Sie sich 
kümmern müssen‘“, erzählte er mir. 2 Als die großen westlichen Volks-
wirtschaten weiter stagnierten und in Schulden versanken, breitete 
sich diese Einstellung auf andere Schwellenländer aus. Der Financial-
Times-Kolumnist Philip Stephens schrieb, die Finanzkrise 2008 „war 
das Ereignis, an dem die neue weltpolitische Ordnung auskristalli-
sierte. Bis dahin waren solche Vorgänge Entwicklungs- und Schwel-
lenländern vorbehalten gewesen – Lateinamerika und Asien. Dieses 
war jedoch Made in America. Die Heilige Schrit des liberalen Kapita-
lismus der freien Marktwirtschat, die unter dem Namen ‚Konsens 
von Washington‘ bekannt ist, wurde zerfetzt. Da die Vereinigten 
Staaten und Europa in eine Rezession taumelten, war es an China, In-
dien und Brasilien, eine allgemeine globale Flaute abzuwenden.“ 3


